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Der Tafelrunde geſamte Schar 

Zu Dianasdrun verſammelt war 

Den Feſtlichkeiten beizuwohnen 

Bei König Artus, dem Bretonen. 
Viel hohe Stangen joh man ragen 
Am Plane vor der Zelte Raum; 
Man fänd' — in Wahrheit kann ich's Jagen — 
Im Speſſart ſo viel Bäume kaum: 
Mit ſolchem Ingeſinde lag 

Herr Artus dort, des Pfingſtfeſts Tag 
Zu feiern mit viel edlen Frauen. 

Das war König Artus' Hof, wie ihn die 
Sage ſchilderte, und wie ihn Wolfram von 
Eſchenbachs gewaltige Parzivaldichtung dem 
deutſchen Volke bekannt gemacht. 

Es iſt ein weiter Weg von des ſagenum⸗ 
wobenen Britenkönigs Heimat bis ans Ufer 
der Weichſel und von dem Heldenkreis, der 
ſich um jenen ſchart, bis zu der Geſellſchaft 
deutſcher Bürger, die ſich einſt in unſerer 
guten Stadt Thorn zu einer Tafelrunde König 
Artus vereinigten. Wir wollen in wenigen 
Minuten dieſen Weg zu durcheilen verſuchen. 

Artus war der Sohn Uterpendragons und 
der Igerne, die dieſer dem Herzog Gorlois 
von Cornubien, der ſie in Tintagol feſthielt, mit 
Hilfe des Zauberers Merlin abgenommen hatte. 
Er iſt der heldenhafte Führer der Briten in 
ihren Kämpfen gegen die in Britannien ein⸗ 
gefallenen Angelſachſen unter Hengiſt und 
Horſa und ſoll 537 geſtorben ſein. Schon der 
erſte geſchichtliche Bericht aus dem 9. Jahr: 


hundert, der feinen Namen erwähnt, zeigt 
jeine Geſtalt, durch die Sage verklärt, als den 
unwiderſtehlichen Welteroberer, und die weitere 
Ausgeſtaltung der Sage auf dem Boden der 
Bretagne, wohin ſie durch die von Wales nach 
Armorika ausgewanderten Briten verpflanzt 
war, läßt um ſeine Perſon ſich die auser⸗ 
leſenſten Helden ſammeln und unter ſeiner 
Führung kühne Heldentaten begehen und dem 
Minnedienſt ſich weihen. Die von ihren 
Abenteuern zurückkehrenden Helden vereinigten 
ſich an der Tafel des Königs. 

Gemäß der Tafelrunder Sitten 

War kreisrund ſie zurecht geſchnitten, 

Denn dies war ihr Geſetz und Satz: 

Sie hatte keinen Ehrenplatz 

Und alle Sitze waren gleich. 

Zugleich gebot der König reich, 

Daß edle Ritter, werte Frauen 

Sich an der Runde ließen ſchauen; 

Wer Preis genoß, Weib oder Mann — 

Zum Mahl zog Artus all heran. 

Nachdem im Laufe der Zeit die Artusſage 
ſich mit der Gralsſage verbunden hatte, kam 
in jene Tafelrunde ein neuer Geiſt. Die ur⸗ 
ſprünglich etwas derben und ungefägen Ritter 
König Artus erſcheinen nun verfeinert und 
veredelt. So wurde in der Anſchauung des 
ſpäteren Mittelalters König Artus „das 
Muſter eines durch alle Tugenden ausgezeich⸗ 
neten Herrſchers, ſeine Ritter erſchienen als das 
Vorbild aller edeln und vornehmen Männer, 
die auf ritterliche Weiſe lebten, ſein Hof galt 
als die Schule höfiſcher Sitte, ritterlichen 
Weſens und feiner Bildung.“ 


„O ſage mir“, fragt bei Wolfram von 
Eſchenbach der junge Parzival den Fürſten 
Karnachkarnanz, den erſten Ritter, den er in 
ſeinem Leben ſieht, und den er zuerſt für Gott 
ſelbſt gehalten, 

„O ſage mir, was Ritter ſind? 

Haft Du auch keine Gotteskraft, 

So ſag mir, wer gibt Ritterſchaft?“ 
„Die teilet König Artus aus. 

Denn, kommt Ihr, Junker, in ſein Haus, 
So könnt Ihr Ritters Namen nehmen 
Und braucht euch deſſen nicht zu ſchämen.“ 

Was Wunder, daß man das, was die 
Phantaſie beſchäftigte, auch in die Wirklichkeit 
umzuſetzen ſuchte. 

Die Sage berichtete und die Heldenlieder 
ſangen davon, daß nach fröhlichem Mahle die 
Helden des Königs Artus ſich an kriegeriſchen 
Spielen ergötzten und im Gebrauche der 
Waffen durch Wettkämpfe übten. Das konnte 
die Gegenwart auch, und ſo entſtand zunächſt 
in England, der Heimat der Artusſage, eine 
Art von Turnieren, zu beſtimmten Zeiten und 
nach beſtimmten Regeln gehalten, die man 
König Artus Tafelrunde oder König Artus⸗ 
Hof nannte. Die Hauptbeſtandteile dieſer 
Feſte, die meiſt am Pfingſtfeſte abgehalten 
wurden, waren ein großer Schmaus, das 
S gee oder Tjoſtieren und Tänze. 

m Jahre 1344 nahmen die Artus feſte in 
England eine andere Form an. Da ließ 
König Eduard III. in Windſor ein Haus 
bauen, in dem zu beſtimmten Zeiten Artus⸗ 
Tafelrunden gehalten werden ſollten. Aller⸗ 
dings hat die von ihm geſtiftete Tafelrunde in 


wr 


diefer Form nur wenige Jahre beſtanden. 
Schon 1348 wurde ſie zum Ritterorden des 
Hoſenbandes umgewandelt, gab ihre Be⸗ 
ziehung zu König Artus auf und ſtellte ſich 
unter dem Schutz des heiligen Georg, des 
Schutzpatrons der chriſtlichen Ritterſchaft. 


Noch ehe die Entwicklung der Artushöfe 
in England zum Abſchluß gekommen war, 
waren fie nach dem fernen Preußen über- 
tragen worden. Nur von England her kann 
dieſe Einrichtung nach Preußen gekommen ſein, 
denn das deutſche Mutterland kennt die Artus: 
höfe nicht. Aber der rege Handelsverkehr des 
preußiſchen Ordenslandes mit England ſowie 
die Berührung mit dem engliſchen Rittertum 
durch die Teilnahme engliſcher Kriegsgäſte an 
den Kriegszügen des Ordens gegen die 
Littauer ſchon im dreizehnten und noch mehr im 
vierzehnten Jahrhundert läßt dieſe Uebertra⸗ 
gung ſehr verſtändlich erſcheinen. Doch ent⸗ 
wickelten ſich die Artushöfe hier im Oſten ganz 
anders. Beſonders eigenartig war es, daß 
ſie ſich hier mit dem deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
weſen verbanden, und daß ſich hier der Name 
Artushof faſt ſogleich auf die Gebäude über⸗ 
trug, noch ehe es in England dazu kam, und 
daß der Name ausſchließlich an ihnen haftet. 


Solche Artushöfe gab es in den ſechs 
größeren Städten des preußiſchen Ordens⸗ 
landes Thorn, Kulm, Elbing, Danzig, Brauns⸗ 
berg und Königsberg. Außerdem befinden ſich 
Artushöfe nur noch in Stralſund und Riga. 

Der älteſte aller dieſer Artushöfe iſt der⸗ 
jenige zu Thorn geweſen. 


Die Ueberlieferung, die zuerſt vom Jahre 
1618 uns erhalten iſt, ſagt darüber folgendes: 
„Der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen 
hat im Jahre 1311 und 1312 ein ſehr löbliches 


und dem ganzen Lande nützliches Werk ge⸗ 


ſtiftet. Denn weil dies Land mit ſtetem 
Kriege wider die ungläubigen Heiden zu tun 
gehabt, und ſich die Einſaſſen und rittermäßigen 
Leute aus fremden Landen mit großer Anzahl 
in Land und Städte geſetzt, desgleichen die 
Kaufmannſchaft in dieſer neuerbauten Provinz 
zu Lande und Waſſer merklich zugenommen: 
Als hat genannter Hochmeiſter zu Beförderung 
und Anwachs beides der rittermäßigen Kriegs⸗ 
leute als auch der Handels- und Kaufleute an 
unterſchiedlichen Orten Brüderſchaften und 
Kompen⸗Häuſer (d. h. Geſellſchaftshäuſer), 
welche man König Artus Hof genannt, ge⸗ 
ſtiftet und angerichtet, inmaßen dann die 
Stadt Thorn, welche zum Wiedermal (zum 
zweiten Male) Ao. 1236 auf jetziger Stelle er⸗ 
bauet, auch ſolcher Wohltat ihrer Herrſchaft 
teilhaftig worden. Und hat 1311 und 1312, 
wie gedacht, genannter Hochmeiſter zu Thorn 
die Brüderſchaft St. Georgii zu Hoffe im 
Kompenhauſe angeſtellt und geſtiftet. Zu 
welcher Brüderſchaft geweſen die Geſchlechter, 
welche von der erſten Fundation derſelben 
Stadt allda gewohnet und fürnehmlich ſich im 
Kriege wider die Ungläubigen wohlbehalten 
haben. Dieſelben ſind mehrenteils Weſtfalen, 
Sachſen und Ausländer geweſen und ſind ge⸗ 
nannt worden die Brüderſchaft St. Georgii. 
Es haben aber auch bald hernach durch An ⸗ 
ordnung gedachten Herrn Hochmeiſters die 


Korn⸗Käufer eine beſondere Brüderſchaft und 
Kompenhaus auf der Segler-Bafje gehabt.“ 


Man wird dieſem ſpäten Bericht, der 
leider durch keine urkundlichen Quellen unter⸗ 
ſtützt wird, nicht unbedingte Zuverläſſigkeit in 
jeder Einzelheit zutrauen dürfen. Mir ſcheint 
die Entſtehung der beiden Kompenhäuſer zu⸗ 
nächſt einfach dem Bedürfnis des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der verſchiedenen 
Geſellſchaftsklaſſen zugeſchrieben werden zu 
müſſen. Der Hochmeiſter hat dann in richtiger 
Erkenntnis der Bedürfniſſe des Landes 
durch Stiftung der Georgsbrüderſchaft, der er 
zugleich die Aufgabe ſtellte, ritterliches Leben 
nach Art der Artustafelrunden zu pflegen, 
dem einen Kompenhaufe feine beſondere Eigen- 
art aufgeprägt, die dann in ſeiner Benennung 
als Artushof ihren Ausdruck fand. Wir 
werden dieſes Haus uns wohl noch als einen 
einfachen Holzbau zu denken haben, der viel- 
leicht nur durch ſeine Größe ſich von den 
übrigen Häuſern der jungen Stadt unterſchied. 


Wichtiger iſt es für uns, uns ein Bild von 
der Geſellſchaft zu machen, die in dieſer 
St. Georgsbrüderſchaft ihren Vereinigungs⸗ 
punkt fand. Darüber ſagt uns, wie wir eben 
hörten, die Ueberlieferung, es ſeien in ihr ver⸗ 
einigt geweſen die Geſchlechter, welche vor der 
Begründung der Stadt in ihr gewohnt hätten, 
und die zum größten Teile aus Weſtfalen und 
Sachſen hergekommen wären. Die Angabe 
ſtimmt mit den Ergebniſſen der neuen Forſchung 
überein, die nachgewieſen hat, daß unter den 
Leuten, die eine führende Stellung in der Be⸗ 


völkerung des neuen Rolonialgebietes einnah⸗ 
men, eine große Anzahl aus Niederſachſen her⸗ 
ſtammte. Und wenn wir die Namen der erſten 
uns bekannten Bürgermeiſter uns vergegen⸗ 
wärtigen, ſo ſind darunter verſchiedene, die 
deutlich auf Weſtfalen als ihre Heimat hin⸗ 
weiſen, wie die Namen von Eſſen und von 
Soeſt, während die Ueberlieferung auf die 
Familie von der Brücken aus Dortmund 


ſtammen läßt. Doch ſoll nicht verſchwiegen 


werden, daß unter den älteſten urkundlich be⸗ 
legten Namen auch manche auf Schleſien als 
auf die Heimat ihrer Träger weiſen. Wich⸗ 
tiger iſt aber ein anderes Stück unſerer Ueber⸗ 
lieferung. Da heißt es, der Hochmeiſter habe 
die Brüderſchaften und Kompenhäuſer ge⸗ 
gründet „zu Beförderung und Anwachs beides 
der rittermäßigen Kriegsleute wie auch der 
Handels⸗ und Kaufleute“ und der Zuſammen⸗ 
hang zeigt, daß der Artushof für jene, das 
Kompenhaus in der Seglerſtraße für dieſe be- 
ſtimmt war. Wer ſind jene rittermäßigen Leute? 
Wir dürfen dabei nicht an den Adel denken. 
Ritter (miles) iſt ſtets ein perſönlicher, erwor⸗ 
bener Titel, nicht an den Geburtsadel geknüpft. 
Wir müſſen uns vorſtellen, daß es in der 
erſten Kolonialzeit in Preußen überhaupt nur 
bürgerliche Händler und Gewerbetreibende und 
daneben rittermäßige Anſiedler gab, während 
der deutſche Bauer erſt im letzten Drittel des 
dreizehnten Jahrhunderts in ſtärkerer Zahl nach 
Preußen kam. Dabei gab es keinen ſcharfen 
Unterſchied zwiſchen dem Stadtbürger und den 
rittermäßigen Leuten, Bürger erwarben Lehn⸗ 
güter und führten den Rittertitel, und grund⸗ 


beſitzende Vaſallen und Ritter waren gleid)- 
zeitig Stadtbürger.“ 

Rittermäßiges Leben und ritterliche Uebungen 
werden alſo wohl der Zweck und das Ziel der 
Georgsbrüderſchaft geweſen ſein, die im Artus⸗ 
hofe den Schauplatz ihres genoſſenſchaftlichen 
Lebens hatte. Wir erfahren darüber aus dem 
14. Jahrhundert hier in Thorn ebenſowenig, 
wie von dem Leben und Treiben in den anderen 
preußiſchen Artushöfen. Sicher dürfen wir an⸗ 
nehmen, daß das Turnier, das ritterliche 
Kampfſpiel, feſtliche Unterhaltung und Vor⸗ 
übung für den Krieg im Mittelpunkte des ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Lebens geſtanden haben. Da⸗ 
neben hat aber auch die durch einen guten 
Trunk gewürzte Geſelligkeit und wohl auch die 
gelegentliche Veranſtaltung feſtlicher Verſamm⸗ 
lungen für Männer und Frauen nicht gefehlt. 
Gab doch König Artus Hof, wie ihn die Sänger 
ſchilderten, wie den Namen, ſo auch das Vorbild 
für die Brüderſchaft und ihre Betätigung her. 

Aber nicht allzulange konnten ſich die 
rittermäßigen Leute ihre vornehme Abge⸗ 
ſchloſſenheit bewahren. Die Ueberlieferung be⸗ 
richtet darüber folgendes: „Als man hernach 
befunden, daß die Brüderſchaft St. Georgii im 
Kriege ſehr vermindert und in ihrer Zahl 
merklich abgenommen, ſind gemeldete Brüder 
St. Georgii Rats worden und entſchloſſen, der 
Kaufleute Brüderſchaft auf derſelben Kaufleute 
bittlich Anhalten in ihr Kompenhaus zu in⸗ 
corporiren, welches auch geſchehen im 
Jahre 1385.“ 

Man wird freilich die Gründe für dieſen 
Zuſammenſchluß noch in anderen Dingen 


ſuchen müſſen als in der Verminderung der 
Brüder durch die Verluſte, die ihnen die 
Kriege zufügten. Es iſt eine erſt in neueſter 
Zeit feſtgeſtellte Tatſache, daß der Zuzug ritter⸗ 
mäßiger Leute aus dem deutfden Mutterlande 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts verſiegte. 
Zugleich hatte die zunehmende Kultur des 
Landes und der Handel einen Wohlſtand ge- 
ſchaffen, der die Vertreter des letzteren jenen 
ritterbürtigen Leuten im Beſitz und damit auch 
zugleich in der Art der Kriegsdienſtpflicht an⸗ 
genähert hatte. Zum Kriegsdienſt waren ſämt⸗ 
liche Bürger verpflichtet, aber nach dem Beſitz 
regelte ſich die Art dieſer Verpflichtung. Nun 
hatten auch die Kaufleute mit Pferd und Har⸗ 
niſch zu dienen. Waren ſie ſo den ritter⸗ 
mäßigen Leuten gleichgeſtellt gerade in dem, 
was dieſe früher von ihnen unterſchieden hatte, 
war es natürlich, daß ſie ſich auch bemühten, 
die Schranke zu Fall zu bringen, die ſie bisher 
von dieſen getrennt hatte. — Ein anderes 
noch mochte die Mitglieder der St. Georgs⸗ 
brüderſchaft gerade jetzt geneigt machen, ihrem 
Wunſche zu willfahren. Man hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, den Artushof maſſiv zu erbauen und 
ihm eine neue Geſtalt zu geben. Aber die 
Koſten wurden dem engbegrenzten Kreiſe der 
Georgsbrüder zu groß, und man hatte deshalb 
den Wunſch, die leiſtungsfähigen Kaufleute zu 
dieſem Werke heranzuziehen. So erfolgte denn 
die Aufnahme der Kaufleute unter folgenden 
Bedingungen: 

1) Daß die Brüderſchaft St. Georgii als 
die erſten Fundatores und Beſitzer dieſer 
Brüderſchaft vor ſich die Bank zur linken 


| Hand, da man in den Brüderhof eingeht, be- 
halten, in welcher allein erjtlid alle Ratsper⸗ 
ſonen, keinen ausgeſchloſſen, Brüder geblieben 
und durch die Ratsküre noch jetziger Zeit de 
facto Brüder werden. Zum andern alle alten 
Brüder St. Georgii, welche vor dieſer Inkor⸗ 
poration geweſen. Zum dritten dieſer alten 
Brüderſchaft Nachkömmlinge, zum vierten die, 
ſo ein Erbarer Rat von den anderen Brüdern, 
des Hofes zu dieſer Brüderſchaft qualificiert 
befindet und durch ihre Wahl darein ver⸗ 
ſtattet, welche Kür allein bei E. Erbarer Rat 
bleibet als oberſten Patronen und Aelteſten 
dieſer Brüderſchaft. 

2) Zum andern, daß die Kaufleute auf ihre 
Unkoſten das Gewölbe im Kompenhauſe ge⸗ 
ſchloſſen. 

3) Zum dritten. Vor alle Brüder des Hofes 
insgemein, ſowohl die, ſo in der Brüderſchaft 
St. Georgii geweſen, als die anderen Brüder, 
die nicht darin geweſen, iſt die Bank St. Marien 
angeordnet. In welche Bank ein jeglicher ehr⸗ 
liche Biedermann, doch kein Handwerksmann 
und andere, davon unten gedacht wird, zur 
Brüderſchaft von den Vögten und Haus⸗Herren 
angenommen worden, welcher von ihnen des 
Hofes Brüderſchaft würdig zu ſein erachtet 
ward.“ N 

Schon im folgenden Jahre hatten die Artus⸗ 
brüderſchaften Gelegenheit, den Hochmeiſter 
Konrad Zöllner von Rotenſtein in ihrem Heim 
zu begrüßen. Hier hat ihn der Rat, als er 
mit ſeinen Gebietigern in der Stadt weilte, be⸗ 
wirtet, und die Brüderſchaften ſollen ihn um 
Erteilung gewiſſer Privilegien gebeten haben 
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die ihnen dann auf dem nächſten Landtage zu 
Marienburg zuteil geworden ſeien. 

Im folgenden Jahre ſoll dann eine Ord— 
nung für den Hof gemacht worden fein, wäh: 
rend daneben jede Brüderſchaft noch ihre 
eigenen Geſetze hatte. Von 1447 ab wurden 
auch wenigſtens in der Georgsbrüderſchaft Ver⸗ 
zeichniſſe der Mitglieder der Brüderſchaften ge⸗ 
führt, die nicht nur ihre eigenen Namen, ſon⸗ 
dern auch die ihrer Frauen und Kinder ent: 
hielten. Leider ſind die Brüderbücher nicht 
erhalten und damit eine unſchätzbare Quelle 
für die ältere Familienforſchung verloren ge: 
gangen. Die Namen der Marienbrüder wur⸗ 
den 1506 in eine hölzerne Tafel geſchrieben. 

Noch einmal wurde der Kreis der zur 
Teilnahme an dem Artushofe Berechtigten er⸗ 
weitert. Etwa im Jahre 1460 wurde eine 
dritte Bank im Artushofe errichtet, nämlich die 
Reinholds⸗Bank und zwar für die Brüderſchaft 
der Schiffer oder Kahnführer „als die, ſo nicht 
allein den Kaufleuten in ihrem Gewerbe be⸗ 
förderlich, ſondern auch ſelbſt Kaufmannſchaft 
treiben“ 

Leider wiſſen wir nur wenig von der Ver⸗ 
faſſung des Hofes und dem Leben und Treiben 
in demſelben in jener früheren Zeit. Immerhin 
geben uns einige erhaltene Rechnungen vom 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, ſowie ein 
Bruchſtück einer Hofordnung etwa aus der⸗ 
ſelben Zeit einige Auskunft. 

Der Rat war der oberſte Verwalter, das 
Haupt der Brüderſchaften. Er ernannte aus 


feiner Mitte zwei Hofherren, die „für den Hof 


zu walten“ hatten, und von denen einer die 


Berwaltung der Kaſſe übernahm. Neben 
ihnen, vielleicht über ihnen ſtanden zwei Vögte, 
die mit jenen zuſammen die Ordnung im 
Hofe aufrecht erhielten und über geringere Ver⸗ 
gehen der Brüder an Ort und Stelle urteilten. 

Zur Bedienung der Gäſte waren zwei 
Schenken angeſtellt, die von der Verwaltung 
beſoldet wurden und die alljährlich Schürzen 
geliefert erhielten. 

Der Hof beſaß für die Zwecke des täglichen 
Gebrauches eine Anzahl von Geſchirren und 
Tiſchzeug. Groß war der Vorrat nicht. Als 
im Jahre 1498 die Verwaltung an die neuen 
Hofherren überging, übernahmen fie an der⸗ 
artigem Beſitz: 7 Teller, 7 große Schüſſeln, 
1 kleines Schüſſelchen, 1 Salzfaß, 2 große 
Kannen, 1 zerbrochene Kanne, 1 Leuchter, 
1 Handfaß, 1 Keſſel, 1 Roſt, 1 Tiſchlaken und 
9 Banklaken. Doch wird dieſer geringe Be⸗ 
ſitz ergänzt, und wir leſen z. B., daß 1507 
12 Krüge, 1508 10 Krüge, 1509 auf dem 
Faſtnachts Markt in Poſen 6 zinnerne 
Schüſſeln, 1506 eine Weinkanne gekauft wer⸗ 
den. Auch werden in demſelben Jahre 
52 Krüge und eine Anzahl Gläſer gekauft 
und vom Tiſchler Leiſtchen gemacht, um die 
Krüge und Gläſer darauf zu ſtechen. Auch 
Ausgaben für einen Trichter, für eine Spül⸗ 
wanne, für Anfertigen von eingemauerten 
Schränken, Anbringen von Schlöſſern, für Aus⸗ 
beſſern der Lichtkrone zeigen, daß der Hof doch 
nicht gar ſo ärmlich war. Wenig hören wir 
in dieſer Zeit von ſilbernem Gerät, doch wird 
1505 eine Ausgabe für Ausbeſſerung des 
ſilbernen Sturzes (großen Bechers) gebucht. 


Was nun den täglichen Verkehr auf dem 
Hofe betrifft, ſo hören wir darüber aus der 
älteften uns teilweiſe erhaltenen Hofordnung 
folgendes: 

Alle und jede, die zu Hofe gehen wollen 
und des Hofes würdig ſind, ſollen den Hof 
allezeit, jo man darauf jhenket, halten und mit⸗ 
bezahlen in folgender Weiſe: Wer zu Hofe 
geht, gibt denſelbigen Tag ganze Bezahlung, 
wer aber nicht kommt, gibt halbe Bezahlung 
und mag ſich 1 Stof Bier an dem Tage nach 
Hauſe holen laſſen; ſo er den vergißt zu holen, 
iſt der Schade ſein. Wenn aber jemand nicht 
einheimiſch iſt, ſoll er ſich abſagen und abſagen 
laſſen, und braucht dann den Hof nicht zu be⸗ 
zahlen. Ein Einheimiſcher ſoll keine Entſchul⸗ 
digung haben. 

Wir erſehen aus dieſen Worten, daß die 
Bezahlung ſo erfolgte, daß die an jedem Tage 
aufgelaufenen Koſten durch Verteilung auf die 
Brüder beſtritten wurden und zwar fo, daß die 
Anweſenden einen ganzen, die Abweſenden einen 
halben Anteil trugen. Darin lag natürlich ein 
beſonderer Reiz, den Hof ohne Grund nicht zu 
verſäumen. Es dürfte alſo täglich mit Aus⸗ 
nahme der Zeit, da der Hof geſchloſſen blieb, 
d. h. wohl in den Feſttagen und in der 
Faſtenzeit, ein recht lebhaftes Treiben im Hofe 
geweſen fein, zumal zu den Brüdern ſich wohlrecht 
häufig eine Anzahl Gäſte einfand. Wir werden 
annehmen dürfen, daß in Bezug auf die Ein⸗ 
führung von Gäſten gleiche Grundſätze herrſchten 
als in anderen Artushöfen, z. B. in dem 
Danziger, daß nämlich Thorner als Gäſte nicht 
eingeführt werden dürfen, da ihnen ja der 
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Beitritt zu den Brüderſchaften offen ſtand, daß 
dagegen der Beſuch auswärtiger Gäſte, deren 
es bei dem lebhaften Handel Thorns gewiß 
oft recht viele in der Stadt gegeben hat, gern 
geſehen wurde. Allerdings verlangte man, 
daß jeder Fremde, der auf den Hof gebracht 
wurde, durch Bürgen ſich verpflichtete, ſich den 
Hofherren und Vögten und ihren Weiſungen 
zu unterwerfen. Leider haben wir nur wenige 
gelegentliche Nachrichten über ſolche fremden 
Gäſte. So wiſſen wir, daß im Jahre 1503 
eine Reihe von Fremden den Hof beſucht hat. 
Da werden uns Gutsbeſitzer aus der näheren 
und ferneren Umgebung Thorns genannt, ferner 
eine Anzahl Danziger Bürger, darunter Hans 
Schachmann, ein Mitglied der einflußreichen 
Danziger Familie dieſes Namens, und Sebald 
Becherer, ein Kaufmann, der ſich gleichfalls 
großen Anſehens erfreute, der aber nicht lange 
danach durch einen Streit mit ſeinem Schwieger⸗ 
john, der zu einem Prozeß an der römi⸗ 
ſchen Kurie führte, ſeiner Vaterſtadt viel 
Ungelegenheit bereitete. Auch ein Kaufmann 
Jakob Brochmann von Antwerpen wird da 
genannt und endlich auch Jorge Buchführer, 
offenbar ein reiſender Buchhändler, ein Beweis, 
wie hoch man in dieſer Zeit des aufblühenden 
Humanismus, der auch in Thorn recht ein⸗ 
flußreiche Anhänger hatte, dieſe Vermittler 
geiſtiger Werte ſchätzte. Auch die Künſtler 
ſtanden in hohem Anſehen. So wird dem 
Meiſter Antonius, der 1503, wie wir noch 
hören werden, im Auftrage der Brüderſchaften 
beſchäftigt iſt, ein freier Hof für ein ganzes 
Jahr zugeſagt. Zu anderer Zeit wird unter 


den Gäſten der Marſchall des Biſchofs von 
Kulm genannt, und der Staroſt von Dybow. 


Waren nun die Brüder und ihre Gäſte bei 
ihrem Abendtrunk verſammelt, ſo iſt wohl das 
Treiben ein recht lebhaftes geweſen. Hier war 
der Ort, wo ſo manches Geſchäft abgeſchloſſen 
wurde, hier auch der Ort, wo in Scherz und 
Ernſt ein lebhafter Gedankenaustauſch gepflegt 
wurde. Nicht immer ging es dabei friedlich 
her. Auch heftige Worte fielen und mußten 
durch ſtrenge Strafen gebüßt werden. Da dieſe 
Strafen in der Regel an den Rat gezahlt 
und von dieſem in einer Summe an den Rech⸗ 
nungsführer abgeliefert wurden, haben wir 
auch hierüber nur wenig Kunde. Doch hören 
wir, daß 1506 Bartholomaeus Ballik 10 Mark, 
eine ſehr erhebliche Summe, zahlt, weil er 
Martin Matolke mit „unhöfiſchen Worten“ 
beleidigt hatte. Um ſchwerere Ausſchreitungen 
zu vermeiden, galt hier wie anderwärts das 
Geſetz, daß man nicht bewaffnet den Hof be- 
treten dürfe. Darum zahlen 1509 der eben 
genannte Martin Matolke und Gregor Ranzoch 
je 3 Mark Strafe, weil ſie mit „Gewere“ auf 
den Hof gegangen. 


Noch iſt unter den Unterhaltungen, die der 
Hof bot, auch für dieſe Zeit das Turnier zu 
erwähnen. Gerade die Rechnungen von 1498 
bis 1504 zeigen eine offenbar neu erwachende 
Vorliebe für das ritterliche Waffenſpiel. 1498 
ſind bei der Uebernahme der Verwaltung durch 
die neuen Hofherren vorhanden 3 Harniſche, 
etliche Schilde und Altharniſche. In den fol⸗ 
genden Jahren wird dann eine Anzahl neuer 
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Harniſche angekauft und die alten ausge⸗ 
beſſert, alle aber regelmäßig durch den Harniſch⸗ 
macher wieder in Stand geſetzt. So wird 
1506 ein Stechharniſch für 30 Mark gekauft, 
1503 wird ein ſolcher erworben von dem Gelde 
der St. Marienbrüderſchaft, 1501 wird gar 
ein Stechharniſch zu dem hohen Preiſe von 
70 Mark gekauft und zwar von Bartholomäus 
Gärtner, dem Schwager des Nikolaus Koperni⸗ 
kus. Der Harniſch hatte vorher einem Manne 
angehört, der bald eine traurige Berühmtheit 
erlangen ſollte, dem Simon Matern, der da⸗ 
mals noch als Danziger Kaufmann nach Thorn 
gekommen war, um bei den hier verſammelten 
Ständen Recht zu ſuchen, der aber ein Jahr 
ſpäter im Streben, ſeinen als Räuber gerichteten 
Bruder zu rächen, ſelbſt die Räuberlaufbahn 
beſchritt und zehn Jahre hindurch der Schrecken 
Preußens war. 

Dieſe Harniſche wurden an Mitglieder der 
Brüderſchaften und auch an Gäſte für 1½ bis 
2 Mk. zum Gebrauch bei Turnieren verliehen. 
Solche Turniere wurden wohl von einzelnen 
Brüdern infolge von Wetten und Gelöbniſſen 
gehalten. So geloben mehrfach junge Thorner 
ein Stechen für den Fall, daß ein anweſender 
Gaft aus Thorn oder aus Wloclawek und 
andere bis zu einem bejtimmten Tage eine 
Thornerin heiraten würde. Auch Herausfor⸗ 
derungen zum Stechen fanden ſtatt und das 
Ausſchlagen einer ſolchen Forderung mußte 
auch durch eine Buße geſühnt werden. So 
zahlt 1504 Jakob Melmann 4 leichte Horn⸗ 
gulden, weil er mit Gerhard Hitfeld zu ſtechen 
ausgeſchlagen hatte. Der Dank, der bei dem 


Turnier an den Sieger fällt, wird 1507 von 
vier Brüdern geftiftet. 

Zuweilen find es freilich ganz andere 
Dinge, die die Brüder beſchäftigten. So leſen 
wir in der Rechnung des Jahres 1503 fol⸗ 
gendes: 

„Am Tage Martini iſt geſchehen auf dem 
Hofe von den Brüdern eine Bewegung zu 
malen der heiligen Drei Könige Bild. Dieſes 
iſt worden endlich und gänzlich geſchloſſen am 
Sonntage bald nach Martini und zugekoren zu 
Schäffers Paul Fiſcher und Matthias Wach⸗ 


ſchlager. Item ſo haben bedingt Herr Matthias 


Korner und wir Schäffer und etliche Brüder 
des Hofes mit Antonio dem Maler davon ihm 
zu geben 30 Mark preußiſch. So ſoll er alle 
Farbe, dazu allein Gold und Laſur ausgenom- 
men, geben.“ 

Meiſter Antonius war in jener Zeit über⸗ 
haupt tätig, den Artushof mit den Erzeugniſſen 
ſeiner Kunſt zu ſchmücken. Darüber eine an: 
dere Nachricht: 

„Im Jahre 1503 haben Herr Max Korner, 
Herr Gärtner und Herr Johann Koye meiſter 
Antonio Sankt Georgen-Bilde verdingt zu ma⸗ 
len, fo daß er 9 rheiniſche Gulden ſoll haben 
und ihm ſoll der Hof alle Gerätſchaft geben. 
Actum am Abend aller Manne Faſtnacht 
(Sannt. Invocavit). Und einen freien Hof ein 
Jahr lang haben ihm die Brüder zugeſagt.“ — 
Das ganze Bild nach Lieferung aller Farben 
und Nebenarbeiten koſtete 64 Mark und 
3 Groſchen. 

Schmückte man ſo den Hof durch Werke 
der Kunſt, ſo ſollte ihm auch zuweilen der 


1° 


Schmuck ſchöner Frauen nicht fehlen. Sit 
eigentlich ihre Anweſenheit ſchon Voraus⸗ 
jegung bei jedem Turnier, da der Dank für 
den Sieger, der Kranz für den Unterlegenen 
durch Frauenhand überreicht wurde, ſo wiſſen 
wir doch auch, daß es zeitweiſe auch Feſte auf 
dem Artushof für die Frauenwelt gab. Frei⸗ 
lich ſind die Nachrichten darüber recht mager 
und doch ganz ſicher. So zahlt 1503 zu dem 
Drei⸗Königs⸗Bilde: „Niklas Preuß 1½ Mark, 
als Herr Johann Lieſemann mit ſeiner Tochter 
tanzte“, und Heinrich Schettel verſpricht 
1½ Mark zu zahlen, „wenn die Jungfrauen 
auf Trium Regum, d. h. am Dreikönigstage, 
wieder auf dem Hofe tanzen würden.“ Be⸗ 
ſondere Feſttage waren außerdem Faſtnacht 
und der Katharinentag, 25. Nov., an dem die 
Wahlen ſtattfanden. Zur Faſtnacht ſchenkte 
der Rat dem Hofe zu Gute ein Faß Bier, das 
die Brüder im folgenden Hofe frei haben 
ſollten. 


Ungefähr in dieſer Geſtalt erhielt ſich das 
Leben im Artushofe während des ganzen 
ſechzehnten Jahrhunderts. Noch aus dem 
Ende desſelben weiß Zerneckes Chronik von 
zwei Stechen zu berichten. 


Am 21. Febr. 1583 (d. i. am Tage vor 
Faſtnacht) iſt ein Stechen mit Kröllen ſehr 
koftbar und zierlich gehalten worden, den Dank 
hat Heinrich Ritter, den Kranz Hans 
Krüger davongetragen; dem erſten hat Jung⸗ 
frau Anna Paulmann den Ring, dem andern 
Jungfrau Barbara Troſt den Kranz überreicht. 
— Und unterm Jahre 1593 ſchreibt er: 


Den 1. Marz (d. i. wieder am Tage vor 
Faſtnacht) ift eine prächtige Collation (Mahl⸗ 
zeit) zu Artus Hofe gehalten, darauf ein 
Kröllen⸗ oder Junker Stechen auf dem Markte 
geſchehen, da vorgängig einem jeden Hofherren 
ein Stück ſchleſiſch Tuch zur Kleidung ſeiner 
Lakaien gegeben ward. Hans Grätſch und 
Georg Rüdiger haben den erſten Ritt getan, 
davon Rüdiger ſamt dem Roß niedergefallen. 
Im anderen Ritt ward Hans Grätſch von 
einem Franzoſen Thomas Merian vom Roß 
herabgeſtoßen. Im dritten ſtieß dieſer Franzoſe 
auch den Rüdiger vom Pferde herunter; 
darauf Hans Grätſch im vierten Ritt es mit 
dem Franzoſen nochmals gewagt, allein von 
ihm zum anderen male abgeſtoßen, und haben 
dieſe beiden über 17 Ritte getan, ſo daß die 
Roſſe vor Mattigkeit nicht mehr gehen wollen. 
Hat alſo der Franzoſe den Dank, Grätſch und 
Rüdiger aber den Kranz, von Frauen und 
Jungfrauen präſentiert, davongetragen, und iſt 
endlich die Luſtigkeit mit einem honetten Tanze 
zu welchem keine Frau noch Jungfrau ohne 
vergängige Vergünſtigung der Herren Bürger⸗ 
meiſter gehen dürfen, im Hofe fröhlich be— 
ſchloſſen. 

Hatte man aber die äußere Form der Brü- 
derſchaft aufrecht erhalten, der ſie belebende 
Geiſt war doch im Laufe des 16. Jahrhun⸗ 
derts mit ſeinen tiefgehenden Umwälzungen 
auf allen Lebensgebieten ein anderer geworden. 
Das Rittertum war vorüber, das ſtehende 
Heer der Lanzknechte war an die Stelle des 
alten Bürgeraufgebots getreten. Die ritterliche 
Wehrhaftigkeit des Einzelnen hatte nicht mehr 


die Bedeutung wie in der Vergangenheit. 
Dazu kam die Erneuerung des geiſtigen Lebens 
durch den Humanismus und die Reformation, 
die eine ganz andere Beurteilung der Perſön⸗ 
lichkeit und ein anders geartetes Gemeinſchafts⸗ 
leben wachriefen. So mußte nun auch das 
Leben und Treiben in den Artus hofbrüder⸗ 
ſchaften eine andere Geſtalt gewinnen. Für 
die Schilderung der Zuſtände des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſtehen uns nun nicht mehr die Rech⸗ 
nungen mit ihren Einzelheiten zu Gebote, 
wohl aber die das Leben in der Genoſſenſchaft 
regelnden Satzungen und eine Anzahl von 
Niederſchriften der Hofgerichtsverhandlungen, 
deren Bedeutung freilich oft im umgekehrten 
Verhältnis zu ihrer Länge ſteht. 

Im Jahre 1608 ſtellt der Rat eine neue 
Satzung für die Geſamtheit der Brüderſchaften 
auf, die allein uns erhalten iſt, während die 
wohl gleichzeitig neu niedergelegten Satzungen 
* drei einzelnen Brüderſchaften nicht erhalten 
ſind. 

Als Ziel und Zweck der Hofbrüderſchaft 
wird die Aufgabe genannt, daß bei dieſer Stadt 
Ehr und Tugend, Wohlanſtand und Gedeihen 
erhalten werde nach dem Grundſatz: „Salus 
reipublicae suprema lex.“ Wie das durch die 
Brüderſchaft geſchehen könnte, wird im einzelnen 
ausgeführt und dabei auch ganz im Geiſte der 
Zeit die Pflicht nicht vergeſſen, auf die rechte 
Erziehung der Jugend zu achten. 

Die drei Brüderſchaften oder Bänke ſollen 
nach wie vor nach den drei Ständen, die zu 
ihnen gehören, geſondert bleiben, alle aber brü⸗ 
derlich verbunden, als der Stadt vornehmſte 


Bürgerſchaft Glück und Unglück, Gutes und 
Widerwärtiges einträchtig mit einander tragen. 
Der Rat iſt der Patron und das Haupt 
der Brüderſchaft. Vertreten wird er in dieſer 
Eigenſchaft durch zwei Hausvögte, die jährlich 
am Katharinentag von ihm gewählt werden, 
die an ſeiner Stelle die Aufſicht über alle An⸗ 
gelegenheiten des Hofes führen. Die Verwal⸗ 
tung im engeren Sinne liegt den zwei Hof 
herren ob, die ebenfalls vom Rat am Katha⸗ 
rinentage ernannt werden und zwar aus dem 
Kreiſe der Mitglieder des altſtädtiſchen Ge⸗ 
richts. Die beiden Hausvögte, die beiden Hof- 
herren und drei von den Aelteſten der drei 
Bänke bilden das Hofgericht, das bei Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Mitgliedern der Brüderſchaft 
und bei Verſtößen gegen die Satzungen in er⸗ 
ſter Inſtanz entſcheidet, während in zweiter 
Inſtanz und bei ſchwereren Verbrechen, die 
nicht mit Verweis, Geld oder zeitweiligem 
Ausſchluß aus der Brüderſchaft geſühnt werden 
können, unmittelbar der Rat richten ſoll. 

Die Beſorgung der Getränke ſoll fortan 
nicht mehr den Hofherren obliegen, ſondern den 
Hofhaltern, 10 an der Zahl, die auf Vorſchlag 
der Hofherren vom Rate 10 Tage vor Micha⸗ 
elis gewählt werden, und die in fünf Gruppen 
von je zwei den Hof in einem Jahresfünftel 
der Reihe nach halten. Ein Notar endlich be⸗ 
ſorgt die ſchriftlichen Arbeiten, ein Inſtigator 
der Brüderſchaft hat die nötigen Anklagen 
beim Hofgericht anzubringen und zu vertreten. 
Während dieſe beiden Beamten ſelbſt Mitglie⸗ 
der der Brüderſchaft und doch zum Teil be⸗ 
ſoldet ſind, iſt der Hofſchenk, dem ſeine Frau 


und feine Bedienten zur Seite ſtehen, ein Ange 
ftellter der Brüderſchaft, der die Pflichten eines 
Wirtes den Brüdern gegenüber zu üben hat. 

Will jemand in die Brüderſchaft aufgenom⸗ 
men werden, ſo hat er dieſen Wunſch durch 
zwei Hofbrüder den Hofherren anzuſagen, die 
zuſammen mit den Hausvögten ſeine Verhält⸗ 
niſſe prüfen und dann die Entſcheidung des 
Rates einholen. Wird die Aufnahme gewährt, 
jo hat der neue Bruder an den Hof 1 Horn- 
gulden oder ½ poln. Gulden, an den Notar 
5 Groſchen, an den Schenken 3 Groſchen zu 
zahlen. Danach hat er ſich der Bank anzu⸗ 
ſchließen, der er ſeinen bürgerlichen Verhältniſſen 
nach zugehört. „Ein jeder brauch ſein Lection, 
ſo wird es überall wohl ſtehn.“ 

Nicht aufgenommen ſoll werden, wer noch 
nicht 21 Jahre alt iſt. Ferner heißt es: Wer 
Bier ſchenkt, ſoll ſeiner Gäſte warten und des 
Hofes ſich enthalten. Welche Hökerei treiben, 
werden zu Hofe nicht verftattet. Handwerks⸗ 
leute gehören in ihre Zunftbrüderſchaft und 
enthalten ſich des Hofes. Ein Diener, welcher 
nicht an ſeines Herren Tiſch ſitzt, oder welcher 
in ſtehendem Dienſt nicht mit ſeinem Herrn 
oder mit deſſen Willen mit jemand anders in 
untadelhafter Handelsverwandtſchaft ſteht, ſoll 
ſich des Hofes enthalten. Frevler und Miß⸗ 
handler, fo von der Brüderſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, ſollen derſelben entbehren, ſo lange 
fie ſich nicht mit dem Hofgericht und Wider⸗ 
part verglichen und dieſelben zufrieden geſtellt. 
Anzügliche Perfonen wie auch Leuteſchänder 
und Verleumder werden ganz nicht zu Hofe 
geduldet, wes Standes die auch ſein mögen 
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Beſonders werden wir diejenigen Beſtim⸗ 
mungen mit Aufmerkjamkeit verfolgen, die das 
tägliche Treiben in dem Hofe und die beſon⸗ 
deren Hoffeſte betreffen. 

Es ſoll der Hof das ganze Jahr durch um 
8 Uhr vormittags geöffnet und um 10 Uhr 
abends geſchloſſen werden. Das Austragen 
aber der Getränke ſoll um 2 Uhr nachmittags 
angehen. An den drei großen Feſten Weih⸗ 
nachten, Oſtern und Pfingſten, ebenſo an den 
Vorabenden dieſer Feſte und in der Karwoche 
bleibt der Hof geſchloſſen. Am Sonntag wird 
erſt nach der Veſperpredigt geſchloſſen. Eine 
ſpätere Hofordnung von 1615 ſetzt feſt, daß 
der Hof auf Simonis und Judä (d. h. am 
28. Oktober) geöffnet und am Palmſonntag 
geſchloſſen werde. Es wird alſo während der 
Sommermonate der Hof geſchloſſen gehalten. 
Man wird wohl darin ein Zeichen ſehen dür⸗ 
fen, daß in jener Zeit das Bedürfnis nach 
einem ausgiebigen Aufenthalt im Freien wäh— 
rend des Sommers erwachte. Der Junkerhof 
mit feinem Garten, der ja den Artus hofbrüder⸗ 
ſchaften gehörte, wird wohl in dieſer Jahreszeit 
der begehrtere Aufenthalt geweſen ſein. 

Doch dürfte auch dieſe Schließung des Hofes 
nur den Ausſchank von Getränken betroffen 
haben, nicht aber den übrigen Gebrauch des 
Hofes. Es ſagt nämlich die Satzung von 
1608 darüber folgendes: „Demnach nun der 
ganzen Stadt löblich und ihr nutz ſei, daß 
Bürger und Einwohner täglich zu gewiſſer 
Zeit und Stelle zuſammen kommen, von ihren 
Gewerben, Handel und Wandel Beredung zu 
halten, und alſo viel Sachen und Handel unter: 
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ſchiedlich verrichtet werden, jo find zu ſolchen 
ordinari Zuſammenkünften und Verrichtung 
der Geſchäfte täglich gewiſſe Stunden ange⸗ 
ſetzt, vormittags von 9 bis 11 Uhr, nachmit⸗ 
tags von 3 bis 5 Uhr.“ Zwiſchen 11 und 2 
und zwiſchen 6 und 7 bleibt der Hof ge⸗ 
ſchloſſen, und damit auch jeder pünktlich zur 
Mahlzeit zu Hauſe ſei, iſt der Aufenthalt vor 
dem Hofe in dieſer Zeit bei einer an den 
Schenken ſofort zu entrichtenden Strafe von 
1 Groſchen verboten. 

In den Bänken wird zu gewiſſen Zeiten 
täglich ein Ehrentrunk gehalten, doch ſoll nie⸗ 
mand zum Trinken gezwungen werden. Kar⸗ 
tenſpiel, Würfelſpiel und dergleichen iſt im 
offenen Hofe verboten, da hierfür ein beſon⸗ 
derer Raum vorhanden iſt. Wenn ein neuer 
Bruder eintritt, oder ein alter nach längerer 
Abweſenheit wieder in den Hof kommt, oder 
ein Gaſt im Hofe erſcheint, ſo wird ihm ein 
Willkommentrunk gebracht; doch ſoll es nach 
der Verordnung von 1615 in ſeinem Belieben 
ſtehen, ob er ihn austrinken will oder nicht, 
während 1608 noch beſtimmt wird, daß er ji) 
in letzterm Fall mit einer Gabe von 1 Gr. an 
die Armen löſen ſoll. Jeder hat täglich ſeine 
Zeche zu bezahlen. Tut er es dreimal nicht, 
wird ihm kein Bier mehr aufgetragen. 

Sehr geſunde Grundſätze ſpricht die Ord⸗ 
nung des Hofes von 1615 über das Maß⸗ 
halten im Trinken aus. „Im Trinken“, ſagt 
jie, „wird ein Jeder fein ſelbſteigener Geſetz⸗ 
geber ſein, ſintemal er ſich ſelbſt am beſten be⸗ 
kannt und, wie viel ſeine Natur ertragen kann, 
zu ermeſſen hat. Mag demnach ein jeder trin⸗ 


ken, als viel ihm beliebet, wenn er nur dabei 
das Gebühr nicht überſchreitet und alſo dieſer 
ehrbaren Verſammlung nicht ärgerlich und ver⸗ 
ſehrlich gefällt. Wird er ſich des Teils nicht 
in acht nehmen und darüber ſtrafwürdige Ex⸗ 
zeſſe begehen, hat er niemand anders als ſich 
ſelbſt die Schuld zu geben, weil er wohlmei⸗ 
nende Warnung hintanſetzt. 


Außer den täglichen Zuſammenkünften 
werden noch beſondere Feſte der Brüderſchaf⸗ 
ten gefeiert und zwar auf Faſtnacht, auf 
Pfingſten und am St. Katharinentag. 


Auf Faſtnacht werden die Hofbrüder ſamt 
ihren Frauen und Kindern auf den Hof ein⸗ 
geladen am Sonntag, Montag und Dienstag 
um 6 Uhr zu Abend zu erſcheinen zu einer 
Abendkollation und zum Hoftanz und ſoll 
täglich ſolche Zuſammenkunft um 10 Uhr 
abends ihre Endſchaft haben. Bei dieſer Ver⸗ 
ſammlung wird von Getränken Danziger Bier 
und Weißbier, von Eſſen Obſt, Gebackenes und 
Pfefferkuchen, ſonſt nichts mehr vorgetragen. 
Der Hoftanz ſoll in Ehrbarkeit, ohne einiges 
Unweſen verrichtet werden Im Tanzen haben 
altem Brauch nach die Stecher (alſo die am 
Turnier teilgenommen haben) den Vortritt, dar⸗ 
nach die Obrigkeit, letztlich die anderen Brüder. 
Welcher ſich im Tanzen mit leichten Gebärden 
erzeiget, denſelben laſſen die Hofherren um 
Wandel durch den Schenken ernſtlich erinnern, 
geſchieht das nicht, fo beſchicht man ihn, den⸗ 
ſelben Abend ſich des Tanzes zu enthalten und 
auf folgenden Tag um 8 Uhr vor dem Hof⸗ 
gericht zu erſcheinen und das Erkenntnis abzu⸗ 


warten. Nach geendeten drei Tagen wird ein 
billiger Ueberſchlag vom Hofherrn auf die Un- 
koſt gemacht, zu welchem E. E. Rat ein Faß 
Danziger Bier verehrt. Den Reſt zahlen die 
Brüder nach Advenant, welche gegenwärtig ge 
weſen ſind. 

Am Pfingſtdienstage werden die Brüder 
ſamt ihren Hausfrauen und Kindern zur Mit⸗ 
tagsmahlzeit auf den Hof eingeladen. Allda 
werden dreierlei Eſſen aufgetragen, gekocht 
Fleiſch oder Hühner, ein Gebratenes ohne 
groß Gepränge, wie es die Zeit lehren mag, 
gekochte Schinken oder Krebs und nichts mehr. 
Von Getränken wird erſtlich jeder Manns: 
perſon ein Glas mit rheiniſchem Weine vorge- 
ſetzt, dasſelbe mag er, ſo oft es ihm zuträglich, 
austrinken, aber niemand Beſcheid zu tun 
übergeben. Für die Frauen und Jungfrauen 
werden etliche Silbergeſchirre mit Wein auf⸗ 
getragen; dieſelben mögen einander, ſo oft es 
ihnen annehmlich, daraus umhertrinken als 
die im Trinken kein Exzeß tun. — Weißbier 
wird in und nach der Mahlzeit aufgetragen. 
Nach geendeter Mahlzeit wird ein Ehrentanz 
gehalten alſo, daß die Obrigkeit allewege den 
Vorzug habe. Solcher Tanz währet bis 5 Uhr. 
Von 5 bis 6 Uhr iſt ein Stillſtand, während 
deſſen die Gäſte ſich entfernen. Unterdeſſen 
wird zur Abendmahlzeit zugerichtet. Um 6 Uhr 
verſammelt man ſich wieder und werden zwei 
Trachten aufgetragen, ein Gebratenes und ein 
Gebackenes und nicht mehr, Danziger Bier, 
altthorniſch Bier und Weißbier daneben. Nach 
geendeter Abendmahlzeit geht der Tanz wieder 
an, alſo daß um 10 Uhr die Verſammlung 


aufhöre und ein Ende nehme in Lieb und 
Einigkeit, in Ehr und Ehrbarkeit. 

Die dritte gemeinſame Feſtlichkeit iſt der 
Katharinentag am 25. November, der aber 
mehr die Bedeutung einer geſchäftlichen Zu⸗ 
ſammenkunft hatte. An dieſem Tage war 
jeder Bruder bei Strafe von 20 Groſchen zum 
Erſcheinen verpflichtet. Um drei Uhr nach⸗ 
mittags wurde die Satzung verleſen, um 6 Uhr 
erſchien der Rat im Hofe, um Beſchwerden und 
Wünſche entgegenzunehmen und um die neuen 
Hausvögte, Hausherren und Beiſitzer des Hof- 
gerichtes zu wählen und neue Brüder aufzu⸗ 
nehmen. Der ſich anſchließende feſtliche Trunk 
fand um 10 Uhr ſein Ende. 


Eine beſondere Bedeutung hatte im Leben 
der Brüderſchaften die Oberſtube im Artushof. 
Hier hielten die einzelnen Banken ihre be⸗ 
ſonderen Zujammenkünfte, hierhin durfte ein 
Bankbruder Gäſte einladen, zu deren Bewir⸗ 
tung ihm zuhauſe die Gelegenheit mangelte. 
Hier endlich durften die Brüder ſich auch mit 
Schachſpiel, Bretiſpiel und Kartenſpiel vergnü⸗ 
gen, das im offenen Hofe verpönt war, doch 
ſollte ſolches Spiel auch hier ſich in mäßigen 
Grenzen halten, ſo daß der Verluſt für die 
Einzelnen nicht höher als 2 bis 3 Gulden zu 
ſtehen käme. 

Noch haben wir die Muſikanten und Spiel⸗ 
leute zu erwähnen. Bei Hoffeſten und ſolchen 
der einzelnen Banken ſollen ſie vor dem Hofe 
mit Trompetenblaſen, auch ſollen ſie bei allen 
dieſen Feſten im Hofe aufwarten. Endlich ſoll 
täglich von 7 bis 8 Uhr im Hofe Mufik fein. 


Auch die Waffenübung wird in diejer Zeit 
noch nicht ganz vergeſſen. Es wird gewünſcht, 
daß jeder Bruder ſein Ober⸗ und Untergewehr 
in guter Ordnung halte und daß er ſich vor 
allem im Schießen übe. Daneben wird das 
Fechten und Wettlaufen empfohlen. Auch die 
Wanderſchaft in fremde Länder wird für nützlich 
erklärt wenn ſie mit Beſcheidenheit und guter 
Unterrichtung geſchieht, damit es nicht heiße: 
„Ein Gans flog aus, ein Gans kam wieder.“ 

Nicht vergeſſen wird in der Brüderſchaft 
der Armen. Regelmäßig wird für die Zwecke 
der Armenpflege geſammelt. Es wird aber 
noch beſonders gemahnt, wenn die Brüder ſich 
in den Eheſtand begeben oder Verwandte aus- 
ſtatten, wenn ſie Teſtament machen oder Erb⸗ 
teilung halten, der Armen zu gedenken und 
etwas ad pios usus, für fromme Zwecke, her: 
zugeben. Das iſt Gott wohlgefällig. 

Spielt hier ſchon in das Leben der Brüder⸗ 
ſchaft das religiöſe Gemeinſchaftsleben hinein, 
ſo noch mehr bei den Beſtimmungen über das 
Begräbnis. Wir haben dieſe Seite bei der 
Schilderung des brüderſchaftlichen Lebens im 
Mittelalter nicht berührt, weil uns die 
Quellen, ſoweit ſie heute bekannt ſind, im Stich 
laſſen. Wir dürfen aber unbedingt annehmen, 
daß für die Brüderſchaften des Thorner Artus⸗ 
hofes dasſelbe gilt, was von den Banken des 
Danziger Hofes geſagt iſt: „Den rechten Zu⸗ 
ſammenhang und die rechte Weihe erhielten die 
Banken erſt dadurch, daß ſie ſich auch als 
religidje Brüderſchaften fühlten und gemein⸗ 
Jame religiöſe Verrichtungen vornahmen“. Schon 
daß jede Brüderſchaft einen beſonderen Schutz⸗ 


heiligen hatte, nach dem fie ſich nannte, ſpricht 
dafür. Wahrſcheinlich haben ſie auch einen 
Altar in der Kirche und eine gemeinſame Grab- 
ſtätte für ihre Brüder gehabt. Das wurde 
natürlich nach der Reformation anders. Eins 
aber blieb, die Sitte, den verſtorbenen Brüdern 
und ihren Angehörigen das letzte Geleit zu 
geben. Urſprünglich hatten die Brüder ſelbſt 
die Leichen der Ihrigen zu Grabe getragen 
und noch 1604 beſtimmte ein Ratsſchluß, daß 
ein Ratsherr von zwei Ratsherren, zwei 
Schöffen und vier Brüdern des Hofes zu Grabe 
getragen werden ſolle. In dieſer Beziehung 
hatte ſich freilich manches geändert. Die Be⸗ 
ſtimmungen von 1615 ſagen folgendes: „Die 
Leichen der Brüder und der Ihrigen ſollen 
ehrlich von den anderen Brüdern und den 
Ihrigen zum Ruhebettlein begleitet werden. 
Welcher ſich nicht einſtellt und deſſen keine er⸗ 
hebliche Urſache hat, verfällt dem Hofe 20 Gro- 
ſchen.“ Die Brüder ſollten aber hinfort nicht 
ſelbſt tragen, ſondern 8 Perſonen von armen 
ehrlichen Bürgern dazu beſtellen. Der Hof 
ſoll aber 8 lange ſchwarze Mäntel und 8 Hüte 
mit Kartecken-Binden (Florbinden) bereit hal⸗ 
ten, auch 2 ſchwarze Decken für die Pferde des 
Leichenwagens, während Pferde und Wagen 
der Rat ſtellt. Auch der Kutſcher erhält das 
Trauergewand geliefert. Nur in Feſtzeiten 
ſollen auch die Leichen der Brüder durch die 
dazu vom Rat beſtellten Träger getragen 
werden. f 

Durch dieſe Satzungen war das Leben der 
Brüderſchaft geordnet und ſie geben uns ein 
anſchauliches Bild davon, wie es im Hofe zu- 


ging. Ergänzt wurden fie durch die Satzungen 
der einzelnen Banken, die uns jedoch nicht er⸗ 
halten ſind. Verhältnismäßig gering ſind die 
Nachrichten, die uns ſonſt über das Leben im 
Hofe während der folgenden Jahrzehnte erhal- 
ten ſind. Immerhin haben wir kurze Rech⸗ 
nungsauszüge aus den Jahren 1618 bis 1710 
und aus ihnen möchte ich einige Einzelheiten 
mitteilen. Zunächſt eine Reihe von Notizen, 
die uns zeigen, wie die Sorge für das Hof— 
gebäude und ſeinen Schmuck lebendig war. 

1625 ſchenkt Herr Matthias Bertram das 
Fenſter über der grünen Thür, darin das Stadt: 
wappen abgebildet war. 

1626 wurde der Giebel neu aufgerichtet, 
auch die beiden Türmchen neu aufgeſetzt, und 
die beiden Kellerhälſe ausgebaut. i 

1648 werden beide Rinnen mit Kupfer 
belegt. 

1645 wird der Muſikantenchor gebaut, der 
der Beſchreibung nach an der Südwand ſich 
befand. 

1701 iſt der Artushof auswendig erneuert 
worden mit einem Koſtenaufwand von 
2870 Gulden. 

Auch die innere Ausſtattung iſt wohl viel 
reicher geworden. Wenigſtens hören wir, daß 
1682 Hofſilber im Gewicht von 121 Pfd. 4°, 
Loth verſetzt wird zum Preiſe von 2500 Mk, 
das dann 1693 eingelöſt wird. Vielleicht hängt 
das damit zuſammen, daß 1692 ein Theatrum 
erbaut wird, von dem wir jedoch ſonſt nichts 
wiſſen. 

1626 wird erwähnt, daß der meſſingne 
Leuchter im Hofe 55 Pfd. wiegt und 1739 
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ſchenkt Valentin Kolbe zu den 4 Leuchtern 
um die Pfeiler 150 Gulden. Es ſcheint auch 
in dieſer Zeit zuweilen eine größere Mannig⸗ 
faltigkeit in dem Leben auf dem Hofe ge⸗ 
herrſcht zu haben. Faſt regelmäßig erſcheinen 
Zahlungen an den Kunſtpfeifer und 1640 
werden einer Komödiantengeſellſchaft 50 Gul⸗ 
den gezahlt. 

Eine ganz neue Seite im Bruderſchafts⸗ 
leben wird durch folgende Zahlen aufgedeckt. Von 
etwa 1649 an erſcheint faſt regelmäßig eine Zah⸗ 
lung von 66 Gulden 20 Groſchen an die Schule 
und von 1663 an beginnen die Stipendienzahlun: 
gen an Studenten. In der Regel ſind es wohl 
Söhne von Hofbrüdern, die ſolche Stipendien 
erhalten haben und zwar Stipendien von teil⸗ 
weiſe recht hohem Betrage, 120 Gulden, 
150 Gulden, ja 200 und 300 Gulden im Jahre. 

Zweimal konnte der Artushof der Stadt 
im 17. Jahrhundert noch in beſonderer Weiſe 
dienen. Als 1626 hier in Thorn ein polniſcher 
Reichstag gehalten wurde, diente er den Land⸗ 
boten als Sitzungsraum, während der Senat 
im Rathauſe tagte, und 1646 während des 
ſogenannten liebreichen Religions geſprächs hielt 
das vorſtädtiſche Gericht im Hofe ſeine 
Sitzungen, weil das Rathaus durch jenes in 
Anſpruch genommen war. 

Aber die Zeiten wurden ſchlechter. Thorn 
erlebte in den letzten Jahrzehnten des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts einen merklichen Nieders 
gang, und das übte ſeinen Einfluß auch auf 
die Artusbrüderſchaften. Zunächſt ſcheint die 
innere Organiſation ſich aufgelöſt zu haben. 
Zwar zählt ein Verzeichnis von 1710 noch 
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76 Hofbrüder, 28 Hofſchweſtern und 13 neue 
Brüder auf, aber ihre Zugehörigkeit zu den 
drei Brüderſchaften ijt nicht mehr zu erkennen. 

Schlimmer wurde es im 18. Jahrhundert. 
Die Schwediſche Belagerung 1703 gab Veran⸗ 
laſſung, große Summen Geldes, die dem Hofe 
gehörten, der Stadt zur Verfügung zu ſtellen, 
um die großen Auflagen der Stadt zu decken. 
Ja, ſelbſt das Hofſilber wurde zu dieſem 
Zwecke verſetzt und konnte erſt 1749 wieder 
eingelöſt werden. Das Jahr 1724 endlich 
machte dem Bruderſchaftsleben im Artushofe 
zunächſt für lange Zeit ein Ende. Der Hof 
wurde zum Gotteshauſe eingerichtet und hat 
als ſolches bis zur Erbauung der altſtädtiſchen 
Kirche d. h. bis 1756, der altſtädtiſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinde unter dem Namen der Kreuz⸗ 
kirche gedient. 

Im Jahre 1753 iſt noch einmal der Ratha: 
rinentag aus Ratsſchluß mit gewöhnlichen 
Feierlichkeiten gehalten worden. Nachdem im 
Rathauſe in der Sitzungsſtube der 3. Ordnung 
die geſchäftlichen Verhandlungen erledigt wa⸗ 
ren, begaben ſich zunächſt die Brüder paar⸗ 
m unter Trompeten: undPaukenjdall in das 
gr Hochzeitshaus, das am altjtädt. 

rkt ſich befand und der altſtädtiſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinde gehörte. Um zwölf Uhr 
erſchienen dort die Bürgermeiſter und Rats⸗ 
herren, jeder mit Trompeten: und Paukenjdall 
begrüßt und von dem Hofpräſidenten und zwei 
Beiſitzern des Hofgerichts empfangen und auf 
den Hochzeitsſaal geführt. Hier fand ein 
feierliches Feſtmahl mit Tafelmuſik ſtatt, wobei 
eine Reihe von Trinkſprüchen auf den König, 


das ganze Königl. Haus, den Rat und die 
Brüderſchaft ausgebracht und dabei von allen 
Anweſenden aus dem großen ſilbernen Will⸗ 
komm ein Umtrunk getan wurde unter jedes⸗ 
mal wiederholtem Trompeten: und Paukenſchlag. 
Dann wurde unter erneuter Tafelmuſik die 
Mahlzeit beendet. Es folgte dann ein Ehren⸗ 
tanz, bei welchem außer der Familie des Hof⸗ 
herrn — es war Johann Herret — welche bei 
der Küche und Zurichtung der Speiſen ohnehin 
anweſend geweſen, keine Damen zugegen waren, 
und um 8 Uhr fand das Feſt ſein Ende. 
Dieſe Feſtlichkeit begeiſterte einen Lieb⸗ 
haber der Thorniſchen Altertümer, wie er ſich 
nennt, der ſein Gedicht mit den Buchſtaben 
M. G. C. zeichnet, alſo wohl der Profeſſor am 
Gymnaſium Magiſter Gottfried Centner war, 
zu folgendem dichteriſchen Erguß: 
O Thorn, Dein Schutzgeiſt wacht. Sein 
St. Georgen⸗Bund 
TR m4 verjährte Felt in Dir von neuem 


und, 

Der Handel und Verkehr eilt zu dem Junker: 
Stechen. 

Und will mit beſſ'rer Zeit die Freundſchafts⸗ 
Lanzen brechen. 

Als Freunde folgen ihm in reiner Liveren 

Die Emſigkeit, der Fleiß und treffen zwei 

und zwei 

Mit Hoffnung und mit Wunſch, des Gegen⸗ 
ſtands Begleiter; 

Beſchiche Dank und Kranz! Gib fie dem beiten 
Streiter. 

Und wem? Die Emfigkeit beſiegt den Wunſch; 
und Fleiß 


Iſt auch der Zeiten Heer: Drum muß der 
Hoffnung Preis 

Dem Handel und Verkehr in dieſem Treffen 
weichen: 

Sie haben Dank und Kranz: Euſebia wird 
ſie reichen. 

Aber das Ende nahte. Es gelang nicht 
mehr, die alte Hofbrüderſchaft zu neuem wirk⸗ 
lichen Leben zu erwecken. Die folgenden 
Jahrzehnte zeigten ein langſames Abſterben 
derjelben. Galt noch ein Jahrhundert hat fie 
dem Namen nach beſtanden, bis ſie im Jahre 
1844 ſtill ihr Ende fand, nach 534jährigem 
Beſtehen. 

Ein neuer Artushof iſt an der Stelle des 
alten entſtanden, neues Leben füllt ſeine 
Räume. Aber mit Dank mag man der Ver⸗ 
gangenheit gedenken. Denn haben die alten 
Brüderſchaften dem ewigen Geſetz des Werdens 
und Vergehens nicht Trotz bieten können, ſie 
haben doch, wie es einſt die Vorfahren als 
ihre Aufgabe bezeichneten, an ihrem Teile dazu 
gewirkt, daß in dieſer Stadt Ehr und Tugend, 
Wohlanſtand und Gedeihen erbaut und erhalten 
wurde nach dem Grundſatz, auf dem auch 
heute noch das Wohlergehen des Ganzen wie 
des Einzelnen ruht: Salus Reipublicae su- 
prema lex. 
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